DansigerDampfboot. 


W 265. 


Dienſtag, den 13. November. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheim 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Fefttage. 
ÜAbonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


* Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


In Hamburg, Frankf. a. M., 
Haaſenſtein 


Teſegraphiſche Depeſchen. 


N Hamburg, Montag 12. November, 

ach einem aus London eingegangenen Telegramm 
2 „Hamburger Börſenhalle“ iſt der aus Weſtindien 

Agetroffene Dampfer „Atrato“ unweit Southampton 
Naar Quarantaine geſtellt worden, da während der 

eiſe an Bord 34 Perſonen am gelben Fieber erkrankt 

aren, wovon 14 geſtorben find. 

N. Solingen, Montag 12. November. 

0 der heute hier ftattgehabten Wahl eines Abgerrd- 
den wurde Ernft Haſenklever mit 218 gegen den 
20 daten der Liberalen, Bürgermeiſter Prip, der 

? Stimmen erhielt, gewählt. 

Stuttgart, Montag 12. November, Nachm. 
ht. der geftrigen Verſammlung Großdeutſcher kam 
ſdendes Programm zur Annahme: Bildung eines 

liceuiſchen Staatenbundes mit engſter ſtaatsrecht⸗ 

er und militairiſcher Verbindung, gemeinſames 

webrſyſtem mit allgemeiner Wehrpflicht und möglichſt 

für Dienſtzeit. Ein permanenter Ausſchuß ſoll 

I W dieset Programm in Heidelberg, unter Leitung 
alder, wirken. 

Es Bern, Montag 12. November. 

i wird officiell mitgetheilt, daß es bei den geftern 

* Genf abgehaltenen Großrathswahlen zu Thätlich⸗ 

keiten unter den Wählern gekommen iſt. Die Ruhe 

wurde wieder hergeſtellt, nachdem ein Landwehr⸗ 

Bataillon aufgeboten war. Heute fol nöthigenfalls 

noch ein Bataillon beordert werden. 

Nachdem geſtern Abend GGensd'armerie die Ordnung 

d. Genf hergeſtellt, iſt die Ruhe nicht weiter unter» 

hen worden, weshalb ein weiteres Militair- Auf 

Ren unterblieben iſt. Die Eröffnung des Skruti⸗ 

UM fand ohne Störung ftatt. 

N Kon ſtlantinopel, Freitag 9. November. 

Ri uſtapha hat in Kreta einen allgemeinen Waffen 

Aſtand proklamirt. 

d Barcelona, Sonntag 11. November. 

iR, Gerücht von einem Aufſtande in Catalonien 
alſch. 

d Paris, Montag 12. November. 

dar Montags⸗Moniteur meldet, daß die Cholera in 

is aufgehört hat. 

openhagen, Montag 12. November, Nachm. 
deute, Mittags 12 ½ Uhr, hat die feierliche Eröff- 
dung des Reichstages ſtattgefunden. Die von dem 
Könige verlefene Thronrede giebt der Zuverſicht zu 
aner ſegensreichen Wirkſamkeit des Reichstages, jo» 

le der Freude über die Vermählung der Prinzeſſin 
dung mar und über die zahlreichen Beweiſe der Treue 
d der Theilnahme des Volkes an dieſem für das 

nigliche Haus fo wichtigen Ereigniſſe Ausdruck. 
dur König bezweifelt nicht, die Repräſentation des 
dandes werde bereitwilligft die für die Prinzeſſin 
erlangte Ausſteuer bewilligen. Dann heißt es in 
er Thronrede wörtlich: Bedeutungsvolle Begeben- 
beiten haben die politiſchen Verhältniſſe Mitteleuropas 
erändert. Ohne vom Kriegsunglück betroffen zu 
ein, wird Dänemark doch nicht von den Reſultaten 
* Krieges unberührt bleiben. Preußen hat Nord- 
dutſchland unter feiner Führung vereint und gleich 
Kitig im Prager Friedensvertrage ſich verpflichtet, 
U Dänemark den nördlichen Theil des Herzogthums 
0 chleswig zurückzugeben, ſofern die Bevölkerung des⸗ 
ben ſich in freier Abſtimmung dafür ausſpreche. 

"ee Beſtimmung iſt bisher noch nicht zur Ausfüh 
ung gebracht, jedoch der Wortlaut des Traktates 
d die nationale Richtung, in welcher ſich die euro- 
däiſchen Berhältniſſe entwickeln, verbürgen uns, daß 


auch wir die unſern Staat ſichernden und für unſer 
Volk natürlichen Grenzen erreichen werden, ein Ziel, 
auf welches unſere Hoffnung ſeit dem Wiener Frie⸗ 
den ſtets gerichtet geweſen und deſſen Berechtigung 
die neutralen, befreundeten Mächte längſt anerkannt 
haben, vor Allen aber der Kaiſer der Franzoſen mit 
einem Intereſſe, welches zu tiefem Danke verpflichtet. 
In der Wiedervereinigung mit unſeren treuen däni⸗ 
ſchen Brüdern in Nordſchleswig ſehen wir die Er⸗ 
füllung einer Billigkeit gegen ſie und unſere Natio⸗ 
nalität, und wollen zugleich mit Freuden darin ein 
Unterpfand erblicken, daß unſer mächtiger Nachbar 
gewillt iſt, mit Dänemark ein feſtes und dauerhaftes 
Verhältniß einzugehen. Die Thronrede verheißt zum 
Schluſſe neue Aenderungen zur Vertheidigung des 
Landes, insbeſondere die Einführung verbeſſerter 
Schußwaffen Die finanzielle Auseinanderſetzung mit 
den Herzogthümern ſei im Weſentlichen geordnet, 
auch böten die Finanzen des eigenen Landes keinen 
Anlaß zu Beſorgniſſen. 


Landtag. 


Haus der Abgeordneten. 

25. Sitzung. Montag, 12. November. 

Präſtdent: v. Forckenbeck. Eröffnung 1 Uhr. 
Am Miniſtertiſche: v. d. Heydt, Graf zur Lippe, 
Graf JIsenplitz, v. Mühler und Graf Eulenburg. 
(Das Haus iſt noch ſpärlich beſetzt; evenſo die Zuhörer. 
tribünen.) Die im erſten Wahlbezirk von Berlin ge 
wählten Abgg. Jung und Richter ſind in das Haus 
eingetreten. Der Präfident theilt die bereits bekannten 
Mandatsniederlegungen mit. Eine große Zahl von 
Urlaubsgeſuchen find eingegangen und werden bewilligt. 
Abg. v. Saliſch hat ſein Amt als Schriftführer des Hauſes 
niedergelegt. — Vor dem Eintritt in die Tagesordnung 
erhält das Wort der Handelöminifter v. d. Heydt, um 
den Staatsbausbalts.Elat für das Jahr 1867 zu über. 
reichen. Mit Rückſicht auf die wichtigen Ereigniſſe, fo 
bemerkt der Miniſter, die der Aufſtellung des Etats voran⸗ 
gegangen find, glaube ich Ihren Wünſchen zu entiprechen, 
wenn ich einige Bemerkungen vorausſchicke. Bis zur 
Hälfte des Jahres 1865 ſind alle Ausgaben abgeſchloſſen, 
und es beſtebt von unſerer Seite wie für die Staats- 
kaſſen keine Verpflichtung, für welche nicht Deckung vor⸗ 
banden wäre. Eine Ueberſicht der Einnahmen und 
Ausgaben wird vorgelegt werden. Die Einnahmen und 
Ausgaben des laufenden Jahres find noch nicht feſtgeſtellt. 
Im Allgemeinen iſt anzunehmen, daß die Einnahme aus» 
reichen wird, alle ordentlichen Ausgaben zu decken. Von 
der Anleibe it noch kein Gebrauch gemacht. Dem 
Staatsſchatze find 274 Millionen überwieſen. Die Ein- 
nabme im Jahre 1866 bat 168,804,000 Thlr., ineluſive des 
Zuſchuſſes von den Kriegs⸗Kontributionen im Betrage von 
4,600,000 Tolrn., betra zen, bat alſo den Voranſchlag für 
1866 um 7 210,000 Tol, überſtiegen. Disponibel bleiben 
7.079,00 Tolr., wovon 2,400,000 hir. zur Aufbeſſerung 
der Beamtengebälter, Lehrerdotatlonen und zur Erhöhung 
des Soldes für die Soldaten zu verwenden find, Der 
Präſident überwies den Grat der Budgetkommiſſion. 
Michaelis beantragt: 1) Die Beſchlußfaſſung über die 
geſchäftliche Verhandlung bis zur Vollendung des Druckes 
auszuſetzen; 2) event, den Eat durch Vorberathung im 
Haufe zu erledigen. Graf Schwerin ſtimmt dieſen Vor⸗ 
ſchlägen bei; Waldeck ift dagegen. Nach längerer Debatte 
zieht Michaelis den Antrag zurück dagegen wird Antrag 2. 
mit 96 gegen 62 Stimmen angenommen. 
dafür, im Uebrigen find alle Parteien geſpalten, die 
Polen aber ſämmtlich dagegen. Bei der Abſtimmung 
ſtellt ſich die Beſchlußunfähigkeit des Hauſes heraus. 
(Heiterkeit). Schluß der Sitzung 3 Uhr. Morgen wieder 
Sitzung. Tagesordnung dieſelbe. 


Politiſche Rundſchan. 

Durch die Hinausſchiebung der Einführung unſe⸗ 
rer Verfaſſung in den neuen Provinzen, durch die 
unklare Concurrenz des norddeutſchen Parlaments 
mit dem preußiſchen Abgeordnetenhauſe, durch die 
Schwierigkeit, welche die preußiſchen Beamten finden, 


v. d. Heydt 


1866. 
zſter Jahrgang. 
Auferate, pro Petit-Spaltzeile 1 Sgr. 


: Louis Stangen 's neen⸗Bürean. 
Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 
& Bogler. 


um ſich mit den neuen Verhältniſſen vertraut zu 
machen, durch den paſſiven Widerſtand und die in⸗ 
triguante Bereitung von Hinderniſſen aller Art Sei⸗ 
tens der in Funktion gebliebenen, aber noch nicht 
für den preußiſchen Staatsdienſt vereideten Beamten 
der ehemaligen Souveränetäten, durch dies und vieles 
Andere ſind die neupreußiſchen Angelegenheiten in 
eine wirre Lage gerathen. Die Regelung des Zoll ⸗ 
und Steuerweſens ſteht unter den ſchwierigſten Fra⸗ 
gen in erſter Reihe; wie es heißt, wird dieſes Feld 
dem norddeutſchen Parlament vorbehalten. An die 
Uebertragung des preußiſchen Stempelgeſetzes mit 
ſeinen Bänden voll Inſtructionen ſoll gedacht, aber 
alsbald wieder Abſtand genommen ſein. Die Feſt⸗ 
ſetzung der Beamtengehälter wird in Hannover noch 
mehr böſes Blut machen, als ſchon ſich kundgiebt, 
denn die Beamten wurden dort bisher ungleich beſſer 
beſoldet, als in Preußen, und die Herſtellung der 
Gleichmäßigkeit wird weniger durch Verbeſſerung der 
preußiſchen, wohl wehr durch Reduction der hanno⸗ 
verſchen Gehälter erfolgen. 

Es liegt in der Abſicht der Regierung, die große 
Freiheit, welche der Beſprechung der Abſtimmungs⸗ 
frage in Nordſchleswig bisher gewährt wurde, zu 
beſchränken, da die dort hervorgetretenen däniſchen 
Agitationen augenſcheinlich auf die Abtretung des 
ganzen Schleswig hinarbeiten. Das aber liegt durch⸗ 
aus nicht im Sinne der Nicolsburger Stipulationen. 
Die Regierung hält den gegenwärtigen Augenblick für 
die Abſtimmung ganz ungeeignet und wird dieſelbe 
bis zur Beruhigung der durch däniſche Agenten auf⸗ 
geregten Gemüther hinausſchieben. 

Der Großherzog von Heffen ſoll zu einer Deputation 
des Darmſtädter Gemeinderathes geäußert haben: 
„Glauben Sie ja nicht, daß die Ungerechtigkeiten der 
Preußen durchgehen werden; es wird bald wieder 
anders; ich rufe die rothen Hoſen nicht, aber nächſtes 
Frühjahr kommen ſie; verlaſſen Sie ſich darauf!“ 
— Wir wollen dieſer Nachricht in dieſer Form noch 
nicht all' zu viel Glauben ſchenken und ihre ander⸗ 
weite Beſtätigung noch abwarten; aber ſelbſt wenn 
ſie wahr wäre, begrüßen wir ſie mit Freuden. Ein 
Fürſt, der ſolche Worte ſpricht, iſt unmöglich auf dem 
Throne, und ein erledigter deutſcher Thron kann einzig 
und allein nur Preußen zufallen. Darum laßt ſie 
ruhig ſich ſelbſt ruiniren. 

Laut diplomatiſchen Berichten aus Wien, die im 
auswärtigen Amte zu Paris eingetroffen, würde 
Herr v. Beuſt binnen Kurzem ſeine eigentliche politiſche 
Thätigkeit mit der Abberufung des Grafen Goluchowski 
von feinem Poſten als Gouverneur von Galizien be- 
ginnen, eine Forderung, die der Freiherr vor Ueber⸗ 
nahme ſeine Miniſterialſtellung ausdrücklich zur Be⸗ 
dingung gemacht hätte. Das wäre allerdings eine 
bedeutſame Conceſſion an Rußland. 


Beſorgnißerregende Gerüchte laufen in Norditalien 
um, als wolle ſich Frankreich dort wieder feinen 
Lohn für die ungebetene Vermittelung präpariren, 


Im Aoſtathal wird demnächſt eine franzoſenfreundliche 


Kundgebung erwartet. Franzöſiſche Agenten ſollen 
ſich dort wie in Sardinien und in Ligurien zeigen, 
und „metallurgiſche Studien“ zum Vorwande nehmen. 

Die italieniſche Regierung iſt gegen die Journa⸗ 
liſten in einer Weiſe aufmerkſam, von der wir uns 
in Deutſchland nichts träumen laſſen. So hat man 
den Journaliſten der Hauptſtadt Florenz, die zur 
Einzugsfeierlichkeit nach Venedig wollten, freie Reiſe 
gewährt und auch ſonſt für ihr Unterkommen in Ve⸗ 
nedig geſorgt. 


Von mehreren Seiten wird jetzt behauptet, daß 
an eine Verheirathung des italieniſchen Kronprinzen 
Humbert mit einer Erzherzogin von Oeſterreich nicht 
mehr zu denken iſt. Man will jedoch wiſſen, eine 
ausgezeichnet ſchöne und geiſtreiche Jüdin — deren 
Belanntfhaft er in Paris gemacht — habe bereits 
ſein Herz erobert, und er gedenke wie Napoleon III. 
einer Nichtebenbürtigen die Krone Italiens auf's 
Haupt zu ſetzen. Dieſe Glückliche ſoll keine andere 
als die Enkelin James Rothſchild's ſein, deren 
Vater jedoch nur unter der Bedingung ſeine Zu⸗ 
ſtimmung ertheilen will, daß ſeine Tochter dem Glau⸗ 
ben ihrer Väter treu bleiben und als Jüdin den 
Thron Italiens beſteigen könne. (Siehe Buch Eſther.) 

Die Polen klammern ſich in ihrem ewigen San⸗ 
guinismus jetzt ſogar an den Papſt, der ſich ſelbſt 
kaum zu halten vermag, und erwarten von ſeinen 
Allocutionen die Wiederherſtellung Polens. 

Die Pariſer Blätter ſehen die Heirath des ruſſiſchen 
Thronfolgers mit mißtrauiſchen Augen an und meinen, 
wenn man auch Familien⸗Alliancen keine zu große 
Bedeutung beilegen könne, ſo dürfe man doch die 
Verſchwägerung der zukünftigen Herrſcher von Ruß⸗ 
land, Preußen, England und Dänemark nicht ganz 
mit gleichgiltigen Augen betrachten, denn nicht immer 
blieben ſolche Verbindungen ohne Einfluß auf die 
Beziehungen der Regierungen und Völker, deren An⸗ 
näherung ſie erleichterten und deren gemeinſchaftliche 
Action ſie vorbereiten könnten, ſobald ihr Intereſſe 
ebenfalls ein gemeinſames wäre. 


Berlin, 12, November. 

— Mit der Rückkehr der Königin Auguſta von 
Koblenz erwartet man eine Reihe glänzender Feſtlich⸗ 
keiten bei Hofe, zu denen viele fürſtliche Perſonen 
als Gäſte erſcheinen werden. 

— General v. Roon leidet an Aſthma und auch 
ſeine Nerven ſollen in Folge der übermäßigen An⸗ 
ſtrengungen der letzten Zeit noch immer der Erholung 
bedürfen. 

— Für den Poſten des preußiſchen Geſandten in 
Petersburg, der durch den Rücktritt des Graf Redern 
vacant geworden iſt, hat Prinz Reuß, jetzt in München, 
die meiſten Ausſichten. Unter den Kandidaten war 
auch Herr v. Arnim, preußiſcher Geſandter in Rom, 
genannt, aber die Ernennung des Prinzen Reuß gilt 
hier ſo gut wie gewiß. 

— Die nächſte Sitzung des Herrenhauſes iſt noch 
nicht angeſetzt worden; die Herren bekommen auch 
wenig zu thun, denn ſie haben über das Budget nur 
im Ganzen zu votiren und von anderweitigen Vor- 
lagen en masse iſt nicht die Rede. 

— Die Aufhebung des Salzmonopols iſt eine be« 
ſchloſſene Sache, denn nach einer Aeußerung des 
Finanzminiſters v. d. Heydt wird dieſelbe ſchon bei 
der jetzigen Seſſion des Landtages beantragt werden. 

— Die von Preußen erworbenen bayerſchen Ge⸗ 
bietstheile, welche an Kurheſſen grenzen, ſind noch 
nicht in Beſitz genommen, obgleich dem mit Bayern 
abgeſchloſſenen Friedensvertrage gemäß die Uebernahme 
vier Wochen nach dem Friedensabſchluß erfolgen ſollte. 

— Die Anfänge zu einer militäriſchen Verbindung 
Badens mit Preußen ſind bereits geſchehen. Wie 
man vernimmt, iſt die badiſche Regierung mit der 
preußiſchen hierüber in Unterhandlungen getreten und 
bat bis jetzt wenigſtens die Zuſicherung erlangt, daß 
die badiſchen Cadetten in preußiſche Militärſchulen 
aufgenommen werden und dort ihre Ausbildung 
erhalten ſollen. 

— Prinz Friedrich von Auguſtenburg hat neuer 
dings ſeinen Anhängern erklärt, er werde niemals 
„ſein Recht und das Recht des Landes“ an Preußen 
verkaufen. — (Hoffentlich wird die Verſuchung hierzu 
niemals an ihn herantreten; denn für ſein „Recht“ 
bietet ihm nicht einmal ein Trödellude mehr einen Pfennig.) 

— Das Schloß Dolzig, bisher Eigenthum des 
Prinzen von Auguſtenburg, iſt an Herrn von 
Dyhren, einen preußiſchen Baron, verkauft. Der 
Prinz nimmt nebſt Familie ſeinen Wohnſitz zu Genf, 
wo er ſich ein Haus gekauft hat, und wird Genfer 
Bürger werden. 

— An der Frankfurter Börſe liegt eine Petition 

an Se. Majeſtät den Köuig auf, worin um die Ver⸗ 
ſchiebung des Eintritts der Militairdienſtpflicht für 
die dortige Jugend um einige Jahre nachgeſucht wird. 
Das Aktenſtück fol, wahrſcheinlich wegen der voraus⸗ 
ſichtlichen Erfolgloſigkeit, wenig Anklang finden. 
Die „Neue evang. Kirchen» Zeitung” will von 
einem „ſehr würdigen“ württembergiſchen evangeliſchen 
Geiſtlichen wiſſen, der die Nichterhörung ſeines Ge⸗ 
bets zu Gott für den Sieg der öſterreichiſchen Waffen 
als einen Beweis erklärt habe, daß Preußen im Bunde 
mit dem Teufel ſtehe. (Dieſer „ſehr würdige“ Geiſt⸗ 
liche ſcheint alſo dem Teufel eine größere Macht zu⸗ 
zuſchreiben als Gott.) 


— Es wird aus Wien tel irt, daß das Er⸗ 
öffnungs⸗Reſcript für den u chen Landtag die 
Staats ſſchuld, die directen Steuern und das geſammte 
Heerweſen als unabweisbar gemeinſame Angelegen⸗ 
heiten ſämmtlicher Kronländer bezeichnen wird. 

— Miniſter v. Beuſt reift angeblich in Privat- 
angelegenheiten nach Dresden. (Man ſagt, er wolle 
dort mit feinen Gläubigern accorbiren.) 

— Die öſterreichiſche Regierung hat an den Fürſt⸗ 
Erzbiſchof von Prag, Cardinal Schwarzemberg, aus 
Anlaß der dortigen Vorgänge gegen die Jeſuiten, 
die Erklärung gelangen laſſen, daß dem Orden von 
Seiten der Regierung Schutz und Vorſchub geleiſtet 
werden würde und daß an eine Ausweiſung der 
Jeſuiten nicht zu denken ſei. (Oeſterreich bleibt eben 
immer das Alte und muß nun einmal ſo wie es iſt 
bis zum letzten Fetzen verbraucht werden, was hoffent⸗ 
lich nicht mehr lange dauern wird.) 

— Wie groß in Oeſterreich die Noth um Silber ⸗ 
geld und wie ſtark das Mißtrauen gegen das eigene 
Papiergeld iſt, geht aus dem Umſtande hervor, daß 
gegenwärtig preußiſche Papierthaler mit 40 Kreuzern, 
preußiſche Silberthaler mit 50 Kreuzern (10 Silber- 
groſchen) Agio gekauft werden. 

— In Linz (Ober⸗Oeſterreich) mußte wegen der 
maſſenhaften Deſertionen in dem dort garniſonirenden 
52. Infanterie » Regiment (Ungarn) das Standrecht 
publicirt werden. 

— Die Unter handlungen betreffs der Rückgabe des 
Privatvermögens der Bourbonen von Neapel und 
Parma werden auf Verlangen der italieniſchen Regie- 
rung in Florenz ſtattfinden. Spanien wird dieſelben 
führen; Rußland und auch Frankreich ſollen ſich für 
die beiden Familien verwenden. 

— Die römiſche Curie geht mit dem Gedanken 
um, über Rom eine Art Belagerungszuſtand zu erklären 
und eine allgemeine Waffen⸗Confiscation anzuordnen. 

— Der Kaiſer Napoleon hat den Prinzen Na⸗ 
poleon zur Theilnahme an den Arbeiten der militäri⸗ 
ſchen Organiſations-Commiſſion eingeladen. 

— Die franzöſiſchen Kammern ſollen ſchon im 
Januar zuſammenberufen werden. Gleich bei Beginn 
der Seſſion foll denſelben das Project der Reorgani« 
fation der Armee vorgelegt und ihnen die nothr 
wendigen Credite, um dieſelben ſofort in Ausführung 
bringen zu können, abverlangt werden. 

— In dem Städtchen La Reole an der Garonne 
lebte ein Lithograph, der eine fabelhafte Aehnlichkeit 
mit Napoleon III. beſitzt. Er iſt ſeit einigen Wochen 
abweſend und man munkelt: ein Agent habe ihn mit 
nach Biarritz genommen und von dort nach St. Cloud 
und Paris. Der Mann werde gebraucht, um der 
Speculationswuth ein Schnippchen zu ſchlagen. Ber 
findet ſich nämlich der Kaiſer unwohl, ſo wird der 
Lithograph von La Réole im Hofwagen ſpazieren 
gefahren, alle Welt grüßt ihn und freut ſich, daß 
der leidende Herrſcher bei ſo naßkalter Witterung ſo 
viel freie Luft vertragen kann. (Eine Fabel ſonder⸗ 
gleichen!) 

— Wieder iſt ein neuer Plan zur Verſtärkung der 
engliſchen Wehrkraft aufgetaucht: die kriegeriſchen 
Sikhs Indiens nöthigenfalls in Europa zu verwenden. 
Sie geben die tüchtigſten Soldaten von allen indiſchen 
Racen ab, haben ſich jederzeit gegen die regulären 
engliſchen Armeen tapfer geſchlagen, würden ſich wahr⸗ 
ſcheinlich gern verpflichten, auch außer Landes zu 
dienen, und ließen ſich, bei gut eingerichtetem Trans⸗ 
portdienſte, in gar nicht zu berechnender Menge auf 
irgend einen europäiſchen Kriegsſchauplatz werfen. 
(Alſo richtige menſchliche Mordmaſchinen! Man denkt 
hierbei wohl in erſter Linie an eine kriegeriſche Löſung 
der orientaliſchen Frage.) 


— Man erhält immer mehr Mittheilungen aus 


Sibirien über den letzten Aufſtand daſelbſt. Er war, 
wie es nunmehr unzweifelhaft bewieſen iſt, dadurch 
hervorgerufen, daß die unglücklichen Verbannten im 
buchſtäblichen Sinne Hunger leiden mußten. Brot 
war die Loſung zur Erhebung. Mit 3— 4 Kopeken 
(1 bis 1½ Sgr.) kann ſich kein Menſch für die 
Dauer ernähren und kleiden; und wenn ihm auch 
dieſe noch von gewiſſenloſen Offizieren geſtohlen 
wurden, und ihnen die Möglichkeit nicht gegeben war, 
durch Arbeit etwas zu verdienen, ſo iſt es klar, daß 
die Unglücklichen Brotmangel leiden mußten. Die 
„Juſtiz“ nach der Unterdrückung des Aufruhrs ift 
eine entſetzliche. So hat ein Verbannter nach Warſchau 
geſchrieben, der an der Erhebung nicht im Entfern⸗ 
teſten betheiligt war und über den auch zuletzt das 
Urtheil „unſchuldig“ gefallen iſt, der aber nichtsdeſto⸗ 
weniger ſechs volle Monate im finſtern Kerker bei 
bloßem Waſſer und Brot, von Ungeziefer aller Art 
faſt verzehrt, in Unterſuchungshaft bleiben mußte. 
Und wie ergeht es erſt denjenigen, welche an der 
Erhebung Theil nahmen und auf der Flucht nach 


China ergriffen worden ſind! Kein Menſch weiß un 
über ihr Schidfal, fie werden in finſtern Kellern 
Kerkern umkommen, ohne daß die Ihrigen je etwa 
darüber erfahren. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, 13. November. 


— Die preußiſche Pferdezucht hat ſich im letzten 
Kriege auf's Glänzendſte bewährt, denn die Kavallerie 
hat tagelang hintereinander Märſche von 7—8 Meilen 
zurückgelegt. Als einzig in ſeiner Art ſteht ind 
wohl die letzte Leiſtung der bekanntlich aus je eine 
Mann von ſämmtlichen Escadrons der preußiſ 
Kavallerie formirt geweſenen königl. Stabswache da 
Bei der Infpection, welche der König nach dem 
ſchluß der Nicolsburger Präliminarien über die ge 
ſammte Armee abnahm, hat dieſe Escadron nämli 
binnen 48 Stunden 27 Meilen zurückgelegt und dan 
noch 2 Paraden mitgemacht, ohne daß ihre Pferde in 
dieſem großartigen Gewaltſtückchen irgend beſonde 
gelitten hätten. 


— In der geſtrigen Sitzung des Handwerker-Berein? 
trug Herr Dr. Mannhardt wieder Fritz Reuter'ſ 
Gedichte vor, und zwar einige Kapitel aus: „mine Fra’ 
zoſentied.“ Da Herr Dr. Mann hardt felbft ſich füt 
dieſe Poeſie beſonders intereſſirt und — was die Be, 
bandlung des Dialectes betrifft — als ein Rivale del 
Meiſters E. Palles ke bezeichnet werden kann, fo muß 
er wiederum ſeine Zuhörer zur Begeiſterung binzureigel® 
Rauſchender Beifall wurde dem Vortragenden zu Thel 
Der Fragekaſten bot Folgendes: 1) Dürfte es nicht zwech 
mäßig fein, die Vereins⸗Bibliothek ſchon vor der Sigun 
Behufs Bücherwechſels zu öffnen? Der Vorſitzende erklä 
ſich damit einverſtanden. 2) Was unter officiell und 
officlös zu verftehen? beantwortet Herr Dr. Brand 
3) Weshalb ift die Berheiligung der dritten Wähler, 
Abtheilung an den Stadtverordneten Wahlen jo lauf 
Herr Schulze kann den Vereins Mitgliedern nur al 
rathen, in ihrem Bekanntenkreiſe darauf hinzuwirken, 
daß die kommunalen Intereſſen lebhafter wahrgenommen 
werden, da letztere in innigem Zuſammenhange mit d 
gewerblichen ſteben. Die Verſammlung nimmt dieſen 
Rath mit Acclamation entgegen. 4) Was ift unver“ 
ſalzenes Brom? Soll in nächſter Sitzung erklärt werden. 
5) Warum duldet man die Jeſuiten nicht? Wodurch ſchaden 
fie? Haben fie nicht Gutes durch Abſchaffung des über, 
mäßigen Branntweingenuſſes bewirkt? Wovon leben N? 
Herr Dr. Lobmeier: Die Unduldſamkeit erklärt ie 
aus dem jeſuitiſchen Grundgeſeße: „Der Zweck beiligt d 
Mittel“, wodurch die Jeſuiten ebenſo wie durch das Be“ 
ſtreben, der eingeführten Reformation entgegenzuarbeiten, 
ih gebäſſig machen. Die Abihaffung der Branntwein 
völlerei jet ebenfo gut den Entbaltſamkeits Vereinen zu 
danken, welche unaufhörlich dabin wirkten, Jore ce t 
iſt durch ein bedeutendes Geſellſchaftsvermögen ge 8 755 
welches von Rom aus verwaltet wird. 6) Hr. Dr. Lauber, 
wird erſucht, den im vorigen Winter „über Thüringen 
zum Beſten der Kindergärten gehaltenen Vortrag R 
Verein zu wiederholen. Derielbe ſagt ſolches freundlich 
zu. 7) Was ſind und wollen die Fenier? wird 2 
Herrn Dr. Mannhardt dahin beantwortet, daß de 
Name aus dem iriſchen Alterthume von einem Fürſten 
hergeleitet ſei, welchen ſchottiſche Sagen als einen 
ſchützer der iriſchen Freiheit und Unabhängigkeit bezeichnel, 
Im Allgemeinen beabſichtigen die Fenſer eine Demon 
ftration gegen die engliſche Regierung, und hänge dle, 
ſelbe auch damit zuſammen, daß der Papſt in Aus ſicht 
geſtellt habe, feinen Stuhl dorthin zu verlegen, falls € 
zur Räumung Rom's gezwungen werde. 8) Wodu 
entiteben Sternſchnuppen? Der Vorſitzende: Wenn flũſſige 
Urſtoffe ſich im Dunſtkreiſe der Erde zu Meteoren enk 
zünden. Hieran knüpft Herr Dr. Mannbardt eine 
Belehrung über Meteorſteine und Quarzverſteinerungen 
(Donnerkeile) und bemerkt, daß letzteren der Aberglaube 
beſondere erleichternde Wirkungen bei Entbindungen bei” 
lege, wenn die „Donnerkeile“ in geſchabtem Zuſtande 
den Wöchnerinnen verabreicht würden. 


Königsberg. Am Freitage Abends gelang es 
dem engliſchen Schraubendampfer „Ajax“ bei dem 
gewaltig wüthenden Sturme nicht, in den Pillauet 
Hafen einzulaufen, derſelbe mußte wieder in die Set 
zurück, wurde bei Neuhäuſer verſchlagen und gerielh 
hier am Sonnabende auf Strand. Die Mannſchaft 
wurde mittelſt des von Pillau herbeigeſchafften 
Rettungsbootes glücklich gerettet. 


Gerichtszeitung. 
Criminal⸗Gericht zu Danzig. 

[Körperverletzungen.] An einem Sonntage 
im April d. J. hatten mehrere Knechte und Arbeiter: in 
dem Ktuge zu Gottswalde eiwas ſtark gezecht und 
verließen denſelben in ſehr aufgeregtem Zuftande, Die 
Knechte König, Siewert, Räßke und Müller 
gingen auf den Hof des Hofbefiperd Groddek, wo die 
beiden Erſteren dienten. Dorthin kam auch der Arbeiter 
Schulz. Dadurch, daß König die andern Knechte 
„Jungens“ ſchimpfte und dem Schulz ſofort mit de 
Fauft in's Geſicht ſchlug, eniſtand unter den Anweſenden 
eine Schlägerei, welche für die meiſten der daran Beide. 
ligten nachtheilige Folgen hatte. König und Mau 
kamen zunächft in Activität, fie ſchlugen ſich, daß oz 
floß. In den Kampf miſchte ſich ſofort Siewert, ei 
Schwager des König, welcher des Lettern Partei nah 
wogegen Rätzke ſich mit einem Kuhſtacken, einem d it 
ſchweren Knüttel, auf Schulz ſtürzte und dieſem . 
einen ſo heftigen Schlag auf den Kopf verſetzte, daß 


leſinn slos zu Boden fiel und fi 
ſpäter nach Haufe ge ⸗ 
nagen weren ak Eine lebensgefährliche Gehirner⸗ 
. dütterung war dadurch berbeigeführt worden. König 
Dar von Müller durch Meſſerſtiche ſo zugerichtet, daß er 
ange das Bett hat hüten müſſen. Der Gerichtshof be⸗ 
aſte den König mit 4 Monaten, den Siewert und 
Müller mit je 3 Monaten Gefängniß. Räte war nicht 
zu ermitteln geweſen. 


N [Schwere Mißhandlungen.] Am 25. Juni 
I., dem Wahltage zum Abgeordneienhauſe, war es 
N Bohnſack zwiſchen den Urwählern der dritten 
laſſe und dem Wahlvorſtande zu Mißhelligkeiten ger 
Ommen, indem derſelbe ſich auch bei der Wahl der 
weiten Abtheilung betheiligen wollte. Nachdem das 
ahlgeſchäft beendigt war, hatten ſich die Urwähler in 
ins Gasthaus des Walter in Bohnſack begeben. Auch 
zer Hofbefiger Scwenzfever, weicher im Wahlvor⸗ 
ande ſich befunden hatte, war dorthin gekommen. So; 
— drängten und ſchlugen die Anweſenden auf ihn 
e Er mußte auf den Boden flüchten. Nicht anders 
ding es dem Beſitzer Ott aus Worle, welcher, wie 
! ſagte, mindeſtens 30 derbe Fäuste ſeinen Schädel be. 
beiten gefühlt bänte. Aus Veranlaſſung diefer Thät- 
cbkeiten hatte der Gaftwirth nach dem Schulzen Zoll 
geſendet. Als dieſer ankam, wurde er ſofort ergriffen, 
nö oden geworfen und mit Fauſtſchlägen und Fuß⸗ 
nößen in fo erheblicher Art tractirt, daß er die Belin- 
wung verlor und ihm zwei Rippen entzwei gebrochen 
Durden. Die Schläger ließen von ihm erſt ab, als der 
14 6-Diener Volkmann berbeikam, über den fie dem⸗ 
dad ebenfalls in roher Weiſe herfielen. Zoll ift in 
dige der Mißbandlung mehrere Wochen arbeitsunfähig 
deweſen. Da im vorliegenden Falle der $ 91 des Straf- 
Clcbeuches zur Beurtheilung kommt, erklärte ſich der 
richtsbof incompetent. 
% [Diebſtahl.] Der Handelsmann Kräske aus der 
aatger Nehrung war am 11. Sept. d. J. zuſammen 
A. dem Eigenkäthner Johann Klingenberg auf einem 
ir agen von Danzig abgefahren. Beide waren zwar be- 
inaifen, jedoch vollſtändig dispoſitionsfähig. Kräske hatte 
jeder ſeiner Hoſentaſchen einen Beutel mit ca. 60 Thlrn. 
u auf dem Beutel, welcher ſich in der rechten Hofen- 
Sade befand, ein Taſchentuch ſtecken. Mit der rechten 
ite ſaß Kräske an feinem Reiſegefährten Klingenberg. 
* Bohnſack an der Fähre angelangt, vermißte Kräske 
inen Geldbeutel aus der rechten Hoſentaſche. Er ſagte 
dem Klingenberg, welcher erwiederte, daß er nur 


Lon ſein ſollte, ſein Geld werde ſich ſchon finden. 
de eſe Aeußerung fiel dem Kräske auf, welcher nun mit 


8 directen Beſchuldigung des Diebſtahls gegen ſeinen 
demleiter auftrat. Klingenberg geſtand nun zu, daß er 
Aus Kräste den Beutel mit Geld ſchon in Danzig auf 
An Pab geſtoblen bätte, und überreichte ibm denſelben. 
RR en war der Beutel nicht mehr jo voll und ftraff, 
Krätze eine bedeutende Summe fehlen; deshalb fagte 
daß na, daß das nicht alles Geld ſei. Letzterer erklärte, 
er och ein Theil des Geldes in dem Wagen liege und 
gin einen andern Theil in ſeiner Taſche trage. Kräske 
den ZB us ‚dem Geldes, in feineın Wagen A; fand 
= eit 

gebart, ſich brend deſſen hatte Klingenberg 
repidirt wurde, Dem Kräste 


zu entfernen, 
fand man nichts bei ihm. 

fehlten noch 20 Thlr. Klingenberg beſtreitet alles Dieſes. 
Der Beweis ſeiner Schuld wurde indeß durch Zeugen 
ſeſtgeftellt. Der Gerichtshof erkannte 14 Tage Gefängniß 
und Ehrverluſt. 
kan, LWiderſtan d.] In einer Nacht im October d. J. 
aud der Schußmann Witzig den Rentier Ad. Piſtorius 
de, angetrunkenen Zuſtande auf der Straße liegen. Er 
Fr amaßte ihn, aufzustehen, und begleitete ihn bis zur 
fol dengaffe. bier verließ er den Piſtorius. Letzterer 
wie aber dem Stupmann und machte Strazenſcandal, 
midurch Witzig fi deranlaßt ſah, den Pistorius zu 
netiten, Lepterer widerſetzte ſich, faßte den Schutzmann 
% zerriß deſſen Mantel. Er wurde mit 14 Tagen 

ſängniß beitraft. Ä 
Die übrigen Anklageſachen, welche zur Aburtheilung 
n, betrafen Holzdiebſtahlsſachen. 


Vermiſchtes. 


—— 


6 [Der Muſit entlehnte Redensarten. 
ze wäre der Mühe werth, nachzuforſchen, ob die 
deniſche Sprache, die Sprache der Nation, deren ganzes 
(den ja mit Muſtk durch und verwebt ist, nicht 
R r viele auf die Muſik bezügliche Spruchweiſen 
ufzuweiſen hat, und wie deren Urſprung herzuleiten 
wäre. Wir erinnern uns momentan nur einiger 
denigen, die wir hier gleich citiren wollen: „Der 
Dimmel hängt voll Geigen.“ — „Er ſpielt die erſte 
eige.“ — „Nach feiner Pfeife tanzen.“ — „Die 
PROB. Poſaune blaſen oder auch die große Glocke 
ten, in's Poſthorn blaſen.“ — „Das Geld iſt 
wüten gegangen.“ — „Pfeifen aus dem Rohre ſchnei⸗ 
ee — Aus einem andern Tone reden.“ — „Trüb⸗ 
a blaſen.“ — „Wo Du nicht biſt, Herr Organiſt, 
N ſchweigen alle Flöten.“ — „Alle Engel ſingen 
ren“ (ein Sag, der ſonderbarer Weiſe in manchen 
die enden Deutſchlands gebraucht wird, um gerade 
3 unbehaglichſte Stimmung, empfindlichen Schmerz, 
reißen ꝛc. zu bezeichnen.) — „Andere Saiten 
valſiehen.“ — „Hier figen die Muſikanten“ (eine 
gl Geldtaſche.) — „Die alte Litanei.“ — „Der 
died und fein Küſter.“ — „Ich kann auch ein 
nen Davon fingen.” Es iſt nicht zu bezweifeln, daß 
deden dieſen der Muſik entnommenen bildlichen Re 
n, die uns nur im erſten Augenblicke eine 


ume 


und als er wieder kam und 


fielen, noch ſebr viele derartige im Munde des Vol⸗ 
kes gangbar ſind — es wäre wohl lohnend, eine 
möglichſt vollſtändige Sammlung derfelben zu veran⸗ 
ſtalten, und den Urſprung von deren Anwendung zu 


erforſchen. 


— [Wie der Candidat die Liebe erklärt.] 
Profeſſor: „Sagen Sie, Herr Candidat, in welcher 
Weiſe erklären Sie die Liebe?“ „Im ſchwarzen 
Frack und weißen Handſchuhen, und ſage dem Mädchen, 
daß ich es heirathe.“ 

— Vor einigen Wochen ſtarb in Berlin der Baron 
v. Kr. In ſeinem Teſtamente vermachte derſelbe 
jedem ſeiner . . .. 142 (ſchreibe: Einhundert und 
zwei und vierzig) Kinder 1000 Thlr., und Zweien, 
ſeinen Lieblingen, ein bedeutenderes Capital. 


— „Times“ bringen folgende Anzeige: „Verloren! 
Geſtern von Regent Street bis zum Strand ein kleines 
Taſchenbuch in blauem Maroquin, worin eine kleine 
Anzahl Papiere, darunter die Rechnung meines 
Schneiders. Der Finder wird gebeten, die Rechnung 
zu bezahlen und ſich weiter nicht zu bemühen.“ 


— [Verſpätete Rache.] Jean Paul ſagt 
irgendwo in feinen Werken: „„Wenn die Frauen⸗ 
zimmer Offiziere werden könnten und den Soldaten 
„Halt!“ kommandiren ſollten, ſo würden ſie dies 
in folgender Weiſe thun: „Ihr Soldaten alle, jetzt 
paßt auf, ich befehle Euch, daß Ihr, ſobald ich ge⸗ 
ſprochen habe, ſteht ſtill, jeder auf dem Fleck, wo er 
eben ſteht; verſteht Ihr mich? Halt! ſage ich Euch 
Allen.““ Dieſe Stelle kam einer amerikaniſchen 
Dame zu Ohren und ſie erboste ſich dermaßen 
darüber, daß ſie, im Wahne, Jean Paul ſei noch 
am Leben, ſich flugs hinſetzte und einen kleinen 
Artikel für eine der geleſenſten amerikaniſchen Zei⸗ 
tungen ſchrieb, in welchem ſie ſich folgendermaßen 
ausläßt: „Mr. Jean, ich kann Ihnen nur ſagen, es 
war ein unglücklicher Tag, als Sie dieſen Satz nie⸗ 
derſchrieben. Mögen Sie dafür einſam, ohne ein 
liebendes Weib an der Hand zu halten, durch's Le— 
ben ſtolpern; mögen Ihre Knöpfe ſtets locker, Ihre 
Bänder verknüpft und Ihre Strümpfe zerriſſen ſein! 
Möge Ihr Stiefelknecht niemals zu finden und Ihre 
Füße ſtets voller Hühneraugen, Ihr Raſirmeſſer im⸗ 
mer kalt und Ihr Meſſer ſtumpf ſein! Möge Ihr 
Haar allezeit wirr emporſtehen und Ihre Halskragen 
ſich lappig niederlegen; möge Ihr Kinnbart gleich 
den Stacheln eines Stachelſchweines, Ihr Backenbart 
dünn gefäct und Ihr Schnurrbart auf die verkehrte 
Seite gedreht ſein! Möge Ihr Kaffee ſalzig, Ihre 
Suppe angebrannt und Ihr Thee wäſſerig fein; mö⸗ 
gen Sie vom Paradieſe träumen und in der Hölle 
erwachen! Und mögen Sie mit einer nimmer ruhen⸗ 
den Sehnſucht nach Liebe im Herzen als ein elender, 
ſchmutziger, zerlumpter, ruheloſer, lächerlicher, trüb⸗ 
ſeliger und armſeliger alter Junggeſelle durch das 
Dafein kriechen. Amen!“ Wie würde ſich Iran 
Paul amüſirt haben, wenn er dieſe Verwünſchungen 
vernommen hätte, welche die erzürnte Dame auf fein 
Haupt herabbeſchwört und gegen die des „Sängers 
Fluch“ noch gar nichts iſt! Schade, daß wir den 
Namen und die Adreſſe der Rächerin nicht kennen, 
um ihr mitzutheilen, was für ein ſchönes, friedliches 
Daſein Jean Paul an der Seite einer geiſtvollen, 
liebenden Gattin führte und wie er noch im ſpäteren 
Lebensalter von der Damenwelt in Deutſchland ver- 
göttert wurde! 


— [Elephantenjagd in Afrika.] Für die 
Neger des öſtlichen Afrika iſt die Elephantenjagd eine 
ſehr ernſte Beſchäftigung, zu welcher es einer langen 
Vorbereitung in Wurfſpießwerfen und vieler geheimniß⸗ 
voller, religidfer Formeln bedarf. Die Woche der 
Jagd wird mit Singen, Tanzen und Trinken hinge- 
bracht. Während der Jagd ſind die Frauen der in 
der Regel in Schaaren von 15 bis 20 Mann aus⸗ 
ziehenden Jäger ſehr ſtrengen Geſetzen unterworfen, 
namentlich dürfen ſie ſich nicht putzen, nicht aus dem 
Hauſe gehen, ja ſogar nicht einmal eine Pfeife rauchen, 
trotzdem ſie den Taback leidenſchaftlich lieben. Wenn 
ihr Betragen zu irgend einem Tadel Veranlaſſung 
giebt, wird der Mißerfolg der Jagd ihnen zur Laſt 
gelegt, und die härteſten Strafen erwarten dieſelben. 
Die Lift der Jäger geht darauf aus, einen Elephanten 
von der Heerde zu trennen. Dt dies glücklich ge⸗ 
lungen, ſo iſt das Thier auch in der Regel verloren, 
und von zahllofen Lanzen durchbohrt ſtirbt es an 
Blutverluſt. Man ſchneidet ihm zuerſt die Elfenbein⸗ 
zähne aus und verzehrt ſodann das Mark der großen 
Knochen. In einem großen Feſtmahle wird das 
übrige Genießbare von dem Körper des Rieſenthieres 
gegeſſen, und beladen mit den Siegestrophäen kehrt 
die Schaar an den häuslichen Heerd zurück. 


Literariſches. 

Die Zeit des Jahreswechſels rückt heran und mit ihr 
auch das Erſcheinen der Kalender für 1867. Die Herren 
Verleger bieten gegenſeitig Alles auf, um der Concurrenz 
zu begegnen, und ſtatten ihre Erzeugniſſe äußerlich und 
innerlich ganz dem Zeitgeſchmacke und dem Bedürfniſſe 
entſprechend aus. Für heute wollen wir zunächft zwei 
vor uns liegende Exemplare uaſern Leſern zur Anſchaffung 
empfehlen, und zwar den Trewendt'ſchen Volks⸗ 
kalender und für den praktiſchen Landwirth den 
Landwirthſchaftlichen Notiz Kalender von 
Trowitzſch. Letzterer enthält Alles, deſſen der Landwirth 
für ſeine täglichen Notizen bedarf, alle zu dieſem Behufe 
nöthigen Tabellen, welche in dieſem Jabrgange noch durch 
eine Spiritus Berechnungstabelle vermehrt find, ein voll⸗ 
ſtändiges Jahrmarkts-Verzeichniß des Preußiſchen Staa⸗ 
tes ꝛc. und hat in der kurzen Zeit feines Beſtehens dar 
durch bereits große Verbreitung und Anerkennung ge⸗ 
funden, daß er gegenüber den weit höberen Preiſen anderer 
Landwirthſchaftlier Kalender nur 15 Sgr. koſtet, während 
er an Inhalt und eleganter, praktiſcher Ausſtattung keinem 
derſelben nachſteht. Der Kalender iſt in Cambrie ge⸗ 
bunden und mit Leinwandtaſche nebſt Bleiſtift verſehen. 
— In Leder elegant und dauerhaft gebundene Exemplare 
koſten 20 Sgr. 

"Unter den Volkskalendern iſt der von E. Tre 
wendt in Breslau beſonders der Beachtung werth und 
empfieblt ſich ſchon durch die ſaubere Ausſtattung. 
Bedeutende Schriftſteller haben Beiträge für den unter- 
haltenden Theil geliefert, in welchem auch 23 Holzſchnitte 
in den Text eingedrudt find. Der eigentliche Kalender bringt 
eine Witterungstabelle und die Anzeichen der Wetter⸗ 
veränderungen in jedem Monate; wie auch die Propbe- 
zeihungen des Knauer'ſchen 100 jährigen Kalenders. Acht 
zu. en, bilden eine angenehme Beigabe des 

alenders. 


Eine Auflöſung des Räthſels in Nr. 264 d. Bl.: 
„Käſe“ iſt nur eingegangen von H. K. u. L. Schörnick 


Kirchliche Nachrichten vom 5. bis 12. Novbr. 
St. Marien. Getauft: Geſchäftsführer Freyer 
Tochter Helene Jenny Maria. Maler Selke Sohn Joh. 
Gottlieb Felix. Klempnermſtr. Dittmer Sohn Alfred 
Rud. Siegfried. Kaufmann Pfeiffer Sohn Walter Michael. 
Aufgeboten. Kaufm. Franz Ed. Goſſing mit Zafr. 
Marie Louiſe Stelter. Thor⸗Controleur Carl Guſt. Ad. 
Lade mit Frau Emilie Henr. Roſalie Gericke, geb. Voigt. 
Kaufm. Otto Heinr. Adalb. Kulemann mit Jafr. Marie 
Goithilfe Schwartznecker. Büchſenmacher Ad. Leop. Emil 
Eggert mit Igfr. Jul. Antonie Krakowiez. 

Geſtorben: Kaufm. Dauter Sohn Paul Johann 
Emil, 1 J. 6 M. 25 T., gaſtr. Fieber. Unverehel Emilie 
Auguſte Breyſig, 46 J. 11 M. 28 T., Peritonitis. 

St. Johann. Getauft: Schneidergeſ. Verwieb 
Sohn Walter Siegfried. 

Aufgeboten: Seeſchiffer Peter Wochſtein mit Igfr. 
Thereſe Emilie Große. Barbier Alb. Reiß mit Igfr. 
Amalie Auguſte Panzlaff. Seefahrer Leop. Alex. Arendt 
mit Maria Charl. Birgmann. 

Geftorben: Hrn. Maaß Tochter Maria Mathilde, 
2 J., Bräune. Feuerwehrmann Claaſſen Sohn John 
William, 6 M., Krämpfe. Wwe. Louiſe Albert. Schneider, 
geb. Makowski, 74 J., Alterſchwäche. Schuhmachermſtr. 
Friedr. Alexand. Bruhns, 53 J., Waſſerſucht. 

St. Catharinen. Getauft: Weinküfer Witzke 
Tochter Ida Maria Clara. Schiffszimmergeſ. Ehlert 
Sohn Otto Robert. Schneidergeſ. Wirsbetzti Sohn 
Walter Rudolph. Droſchkenkutſcher Gutkäſe Sohn Albert 
Bernhard. Kürſchnergeſ. Görtz Sohn Paul George. 

Auf geboten: Tiſchlergeſ. Paul Eduard Menzel mit 
Jgfr. Carol. Marie Jeh. Lammle. Zimmergeſ. Julius 
Erdmann Groddet mit Igfr. Bertha Caroline Gaucke. 
Schiffezimmergeſ. Carl Ludw. Radike mit Igfr. Marie 
Louiſe Auguſte Schenkewiz. a 

Geſtorben: Segelmacher Holz Sohn Ad. Guſtap, 
10 M., Abzehrung. Unverebel. Roſalie Math. Kowalski, 
39 J. 5 M., Waſſerſucht. Schmiedegeſ. Ziesmer Tochter 
Carol. Cbarl. Agnes, 25 T., Krämpfe. Unverehel. Florent. 
Schönborm, 73 J. 10 M. 29 T., Lungenſchwindſucht. 

St. Bartholomäi. Getauft: Tiſchlergeſ. Helfert 
Sohn Adolf Franz Leopold. 

Geſtorben: Fleiſchermſtr. Sawatzki Tochter Auguſte 
Helene, 3 M., Krämpfe. Penſion. Gens darm Friedrich 
Sohn Traugott Theodor, 4 J. 2 M., Brechdurchfall. 

St. Trinitatis. Getauft: Sattlermſtr. Kapitzki 
Sobn Max Otto. Agent Schwiederskt Tochter Eimmp 
Louiſe Mathilde Dorothea. Schuhmacher mſtr. Nicklaß 
Tochter Emma Louiſe. Wittwe Sommerfeld Sohn 
Albert Max. Schneidergeſ. Köpke Tochter Johanna Thereſe. 
Schmiedegeſ. Senger Sohn Carl Julius Paul. 

Geſtorben: Agent Schwiederski Tochter Emmy 
Louiſe Math., 22 T., Krämpfe. 

St. Petri u. Pauli. Getauft: Bürſtenmacher⸗ 
mitr. Bobuſch Sohn Heinrich Oscar Eugen. Schneider 
Brauſewetter Tochter Louiſe Anna Franziska. Maurer 
Grabowski Tochter Ottilie Hermine. Stellmacher 
Schibrowski Tochter Johanna Marie Louiſe. 

Auf geboten: Kaufmann Cyprian Ladislaus v. Kukß 
mit Fräul. Wanda v. Sanden. 

St. Eliſabeth. Getauft: Sergeant Schmehling 
Sohn Eruſt Wilhelm, 

Aufgeboten: Unteroffizier Carl Barow mit Igft. 
Emilie Hein. Reſerviſt Friedr. Fielat mit Joh. Mattich 
in Lantow. Reſerviſt Joſeph Enskat mit Anna Pollokat 
in Jodzen. Sergeant Ferdin. Siehring mit Joh. Hacker. 
Unteroffizier Emanuel Ulrichs mit Jaft. Thereſe Hoch. 
Reſerviſt Friedr. Lenz mit Igfr. Henriette Wengel. Reſer⸗ 
viſt Ferdin. Unger mit Sgfr. Auguſte Franz. 

Geſtorben: Büchſenmacher Stodolha Sohn Max, 
7 M., Meningitis. Grenadier Ed. Preuß, 24 J., ertrunken. 
Grenadier Rud. Krauſe, 24 J.; die Handwerker Johann 
Fritz, 26 J.; Joh. Bartel, 24 J.; Füſilier Andreas Ko⸗ 
vanpfi, 21 J.; die Musketiere Carl Bauer, 23 J.; Carl 
Marquardt, 23 J., ſämmtlich am Typhus. 


St. Barbara. Getauft: Einwohner Bremer 
in Heubude Sohn Adolph Guſtav. Einwohner Kolberg 
in Heubude Tochter Martha Maria Louiſe. Kubbalter 
Drabandt in Strohteich Tochter Amalie Amande Ida. 

Aufgeboten: Schmiedegeſ. u. Wwr. Joh. Eiſing 
mit Igfr. Renate Dorothea Zumkowski. Junggeſell Joh. 
Thomas Mats mit Frau Louiſe ſepar. Siebert, geb. 
Peters. Einwohner Cbriſt. Ed. Heinr. Lehmann mit 
Igtr. Henriette Wilhelm. Reinecke in Heubude. 

Geſtorben: Unverehel. Wilhelm. Erneſtine Schulz, 
48 J. 3 M. 24 T., Rückenmarklähmung. Büchſenmacher 
Friedr. Aug. Schilling, 41 J. 3 M., Kopfroſe. Schloſſer 
geſ. Klebbe Sohn Paul Georg, 1 J. 1 M. 1 T., Zabn⸗ 

ber u. Krämpfe. Schuhmachermſtr. Weinberg unget. 

ochter, 14 T., Krämpfe. Eigentbümer Kreuzholz auf 
Bürgerwieſen unget. Tochter, 11 T., Krämpfe. Oderkahn⸗ 
Steuermann Fuhrmann a. Kl. Barkeiſen b. Bromberg 
unget. Tochter, 2 T., Krämpfe. 


Schiffs- Uapport aus Meufahrwaſſer 
Angekommen am 12. Nopbr.: 

Nilſen, Loviſe, v. Gefle, m. Schwefel. Kollmann, 
Novit Gedacht, v. Bremen, m. Gütern. Schoon, Eliſa⸗ 
beth, v. Geeſtemünde, m. Petroleum. — Ferner 3 Schiffe 
mit Ballaſt. 

Angekommen am 13. November: 

Auf der Rhede: Johanneſen, Valkyrien, v. Riga, 
m. Roggen n. Norwegen beſtimmt. 

Ankommend: 3 Schiffe. Wind: SW. 


„TT.. Rear 
Geſchloſſene Schiffs-Frachten vom 12. November. 

London 38. 105 d., Sunderland 3 s., Firth of Forth 
3 8. 3 d., Neweaſtle, Hartlepool u. Grangemouth 30s. 
pr. Quarter Weizen. Bergen Hbg. Beo. 18 , pr. norweg. 
Tonne Roggen. Liverpool 18 s. pr. Load Balken. London 
15 8. pr. Load ]- Sleeper, 49 s. pr. Standard Dielen 
u. 48 s. pr. Standard Scantlings. N 


——— 
Börfen- Werkäufe ju Danzig am 13. November. 
Weizen, 200 Laſt, 129. 30 — 134 pfd. fl. 575—630; 
123. 26pfd. fl. 515 — 570 pr. Söipfd. 
Roggen, 119. 20pfd. fl. 342; 124.25 pfd. fl. 354; 125 
bis 126pfd. fl. 3553; 126 pfd. fl. 357 pr. 81 àpfd. 
Weiße Erbſen fl. 370— 402 pr. 9opfd. 


Bahnpreife zu Danzig am 13. No vember. 
Weizen bunt 117 —133pfd. 80—100 Sgr. 

hellb. 120—132pfd. 90 - 105 Sgr. pr. 85pfb. 3.-©. 
Roggen 1 8 Sgr. pr. 818 pfd. 3.-©. 
Erbſen weiße Koch 65— gr. 7 
do. Runter: 62-64 Gar. br. vopſd. 3. G. 
Gerſte kleine 100 - 110pfd. 46/47 —50 Sgr. 

do, große 105. 15pfd. 50/52 57/58 Sgr. pr. 72pfd. 
Hafer 27—30 Sgr. pr. 50pfd. Z.-G. 


Hotel de Berlin: 
Die Kaufl. Jänicke, Knäbel, Bab u Lehmann aus 
Berlin u. Krakauer a. Hamburg. 
Walter s Hotel 
Oberſt Göde u. Hauptmann Nollau a. Königsberg. 
Domainenpächter v. Schultz a. Bavlieu. Rittergutsbeſ. 
Höfer a. Pollwitz. Apotheker Behrendt a. Schönbaum. 
Die Kaufl. Wechſelmann u. Sentzke a. Berlin u. Orlowitz 


a. Frankreich. 
Hotel du Mord: 
Fabrikbeſ. Schichau a. Elbing. 

d. Warſchau. 


Kaufm. Feinkind 


Hotel zum Brenpringen: 

Rittergutsbef. Prohl n. Gattin a. Schnakenburg. 
Lient. Hübner a. Königsberg. Die Kaufl. Hagen a. 
Frankfurt a. O., Hirſchfeld a. Berlin, v. Rieſen a. Elbing 
und Tobias a. Leipzig. 

Hotel de horn: 

Landwirtb Ohlenſchläger a. Marienwerder. Architekt 
Blumrer a. Berlin. Gutsbeſ. Mix a. Kriefkohl. Lieut. 
Mir a. Graudenz. Rentier Fröſe, Bauunternehmer 
Eiſel u. Fabrikant Salomon a. Berlin. 

Hotel d' Oliva: 

Rittergutsbeſ. Hirſchmann n. Gattin a. Johannis- 
dorf. Hauptmann Schmidt a. Marienwerder. Die 
Kaufl Aninger aus Merſeburg, Hirſch und Reiſig aus 
Berlin. Landwirth Momber a. Konitz. 


Stadtverordneten⸗Wahl. 


In der am 8. Novbr. abgehaltenen letzten Ver: 
ſammlung der Gemeindewähler aller drei Wahlbezirke 
der dritten Abtheilung find zur Wahl am 14 Novbr. 
zu Stadt ⸗Verordneten für den Wahlbezirk Nr. 2 
gewählt worden: die Herren Stellmachermeiſter 
Friedrich, Schloſſermeiſter Schmidt, Dr. med. Hinze, 
Neufahrwaſſer. a 

Den Wählern dieſes Wahlbezirks dieſe Herren zur 
Wahl empfehlend, erſucht um zahlreichſte Betheiligung 
Danzig, den 10. November 1866. 
Das Eomite. 


In der am 8. Nov. c. abgehaltenen letzten Ber: 
ſammlung der Gemeindewähler aller drei Wahlbezirke 
der dritten Abtheilung find zur Wahl am 15. Nov. 
zu Stadtverordneten für den Wahlbezirk Nr. 3 gewählt 
worden: die Herren Bäckermeiſter Rompeltien, Hof. 
Glaſermeiſter Borrasch. ö 

Den Wählern dieſes Wahlbezirks dieſe Herren zur 
Wahl empfehlend, erſucht um zahlreichſte Betheiligung 


— — une 


„Danzig, den 10. November 1866. 
gr Dass Comité. 


Nah 


Verantwortliche Nedaction, Druck und Verlag don Edwin Groening in Danzig. 


Stadtverordneten-Wahl. 


Den vielen Agitationen unberufener Perſonen gegen» 
über ſieht ſich das Comité für Leitung der Wahlen der 
dritten Abtheilung veranlaßt, hierdurch den Hervorrufern 
derſelben zu erklären: daß die Verſammlungen vom 5. 
und 8. Nopbr. zur Verſtändigung über in Vorſchlag zu 
bringende Kandidaten für die Stadtverordneten⸗Wahlen 
dieſer Abtheilung anberaumt waren, und daß in denſelben 
ein jeder Wähler derſelben das Recht und die Verpflich- 
tung unpartheiiſch und ſachlich ſelbſt Kandidaten zur 
Wahl vorzuſchlagen oder ſeine Anſichten über die Vorge⸗ 
ſchlagenen frei und offen auszuſprechen hatte. — Wenn 
es allerdings zu bedauern bleibt, daß Mangel an Gemein. 
ſinn und Streben für das einem jeden Bürger ſo nabe 
liegende kommunale Leben die große Mehrheit von der 
Theilnahme an obige Verſammlungen abgehalten hat, 
fo iſt doch der Schritt der die Anoncen vom 12. und 
13. Novbr. unterzeichneten 7 Herren um fo weniger zu 
rechtfertigen, als dieſelben in den obigen Verſammlungen 


ihren Pflichten nicht nachgekommen oder durch ihr Aus. 


bleiben ſich der Thätigkeit für das kommunale Leben baar 
gezeigt haben; wenn nun aber dieſelben durch Aufftellung 
von Kandidaten jetzt noch, nur um eine Zerſplitterung 
der am 8. beſchloſſenen Wahlen herbeizuführen, bervor⸗ 
treten, jo dofumentiren fie dadurch, wie fern fie dem 
ausgebildeten kommunalen Leben des Alterthums, ja ſelbſt 
dem des Mittelalters ſtehen und nur dem Streben Anderer 
nach Wiedererlangung deſſelben Hinderniſſe zu bereiten 
im Stande ſind. 

Gemeindewähler der Bezirke No. 2. und 3. laßt Euch 
durch den Euch in neuer Form gegebenen Begriff der 
Lehre „vom beſchränkten Unterthanverſtand“ nicht irre 
leiten, wahrt die Selbſtſtändigkeit der dritten Abtheilung, 
die, $ der Geſammtheit der Wähler umfaſſend, in ſich 
Wiſſenſchaft, Kunſt, Gewerbihätigkeit und den meiſten 
Grundbefig birgt, bleibt treu den offen und ehrlich ge- 
faßten Beſchlüſſen und wählt gleich dem Bezirk No. 1. 
aber unter zahlreicherer Betbeiligung die am 8. Nopbr. 
Gewählten zu Stadtverordneten. 

Danzig, den 13. Novbr. 1866. Das Comité. 


Bei Th. Anhuth, Langenmarkt 10, 
iſt ſoeben eingetroffen: 

Die Stimme des Vaterlandes, oder: 
Der deutfche Pole. Novelle von Carl Nietzki. 
Preis 20 Sgr. Der Weinertrag iſt zum Beſten 
der Invaliden⸗Stiftung beſtimmt. 


Gelegenheits⸗Gedichte aller Art 


fertigt Nudolph Dentler, 3. Damm No 13. 


Brief bogen mit Damen⸗Kamen 
find zu haben bei Hͤtbin Groening. 


Stadt- Theater zu Danzig 
Mittwoch, 14. Nov. (45. Abonn.⸗Vorſtellung. ) 
Erziehung macht den Menſchen. 
Luſtſpiel in 5 Akten von C A. Görner. 
E. Fischer 


„„.... . . 
P * Pr | 2 4 
Das größte Lager in Viſitenkarten⸗ 
Albums und Rahmen 
bei J. L. Preuss, Portechaiſengaſſe 3, 
erhielt wieder Sendung der neueſten und ſchönſten Mufter, 
und werden die Viſitenkartenbilder iofort gratis eil, 
geſetzt, wie die Einrahmung aller Bilder und Kränze 
zu Geburtstagen und Hochzeiten billig und ſauber aue, 
geführt. est zur Silberhochzeit mit Bonque 
und Inſchrift, ſowie die Einrahmungen derſelben 
werden auf Beſtellung ebenfalls angefertigt. 


Für die verunglückten Fiſcher aus Putziger 
Heiſterneſt iſt ferner eingegangen: Von 8. 5 . 
K. 10 %. Ungen. 0 % A. S. aus W. 20.4 
J. S. 20 Gr Ungen. 5 n. 

Im Ganzen bis jetzt 58 24: 18 ½% e, — 
Fernere Gaben werden gern angenommen in bel 

Expedition des „Danz. Dampfboots.“ 


Neue Sendung Looſe zur 


2. Kölner Dombau⸗Lotteric. 


Ziehung am 9. Januar 1867. 
Looſe à 1 Thlr. ſind zu haben 
bei Edwin Groening. 
Bei Edwin Groening find zu haben: 
Looſe zur Geld Lotterie 
des König Wilhelm Vereins 
zur Unterſtützung Preußiſcher Krieger und 
deren Angehörigen, 
mit Königlicher Genebmiguna, 
in ganzen Looſen à 2 Thlr., 
in halben Looſen a 1 Thlr. 

Geldgewinne zu 15,000 Thlr., 5000 Zhlrs 
3000 Tolr., 2000 Thlr., 2 zu 1000 Thlr., 8 zu 
500 Tolr., 12 zu 300 Tolr., 16 zu 200 Tolr., 


29 zu 100 Thlr., 40 zu 50 Thlr., 200 zu 25 Tele, 
400 zu 20 Thlr., 2000 zu 10 Thlr., 4000 zu 5 Thlr. 


—— ————̃ — — —— — —̃ VH— 
Friſche Meßwaaren zu billigen und ganz feſten Preiſen. ZN 

In jüngſter Frankfurter Martini-Meſſe kaufte ich leinene, baum 
wollene und wollene Waaren billig ein, und empfehle ich mein großes 
Lager, namentlich aller Arten Winter⸗Sachen, in en gros & en detail. 


Otto Retzlaf. 


Ofen⸗ und Kochheerd⸗Zubehör. 


Luftdichte Balken⸗Thüren, Kitt-Tbüren, Guß⸗Thüren, ſowie Thüren von Eiſenblech, meſſing. Röhr Thüren, 
emaillirte und rohe Ofenröhren, mit und ohne Klappen, Kochplatten. Bratöfen, Vorſtellplatten, Bratofen“ 
Thüren, Roſtſtäbe, Schieber und Wraſen Klappen empfiehlt ſehr billig 


Gottfried Mischke, Kohlen markt 17. 


Die Tebe 


+ 


usktaft. 


Unter obenſtehendem Namen iſt eine vom Profeſſor Dr. Hawkins zu New-Yort aus rein 
vegetabiliſchen Stoffen gezogener, jetzt über ganz Amerika verbreiteter Pflanzen ⸗ Extrakt aufgetaucht, 
deſſen merkwürdige Eigenſchaft auch feine baldige Verbreitung über ganz Europa zur Folge haben muß. 
Profeſſor Hawkins verglich hauptſächlich die jetzige Lebensweiſe der Menſchen mit der ihnen eigentlich 
von der Natur beſtimmten und ſtellte feſt, daß der Menſch ſebr weit von dem naturgemäßen Wege abge- 
kommen und febr ſchwer auf dieſen zurück zu bringen ſei. 

Hawkins betrachtete den Affen als nächſte Uebergangsſtufe vom Menſchen abwärts und wies 
darauf hin, daß derſelbe, obgleich auf einer geiſtig viel niederen Stufe als der Menuſch, doch mit ihm 
gleiches Zabngebiß und gleiche Verdauungs werkzeuge bat, folglich mit ihm auf gleiche Nahrung angewieſen 
ſei. Unſtreitig ftebt nun feſt: der Affe iſt bei der natürlichen Nahrung geblieben und darum viel weniger 
Krankheiten ausgeſetzt, auch körperlich viel rüſtiger und behender geblieben als der Menſch. Der Mangel 
an vegetabiliſcher Nahrung reſp. deren Verderben durch viele Zutbaten, als Fenn, Säure, Gewürz, ſowie 
der Erſag dieſer Nahrung durch viele naturwidrige Lebensmittel bewirkt haupiſächlich eine Verdichtung 
des Blutes und in Folge deſſen verſchiedene dem Thiergeſchlechte ganz unbekannte Krankheiten. 

Die Einführung dieſes neuen Stoffes in den Körper bat nun den Zweck, den Hauptfaktor der 


Geſundheit, das Blut, auf einen natürlichen Zuſtand zurück zu führen. 
Spritt obne irgend welche Beimiſchung, reiner Pflanzenſaft. 


Die Lebenskraft iſt frei von 
Ir. Nobertſon ſagt hierüber: Hawkins 


Lebenskraft wird über kurz oder lang die bedeutendfte Rolle in der Behandlung der Krankbeiten ein⸗ 
nehmen. Ich ſelbſt laſſe bei allen älteren Ueveln, wie Gicht, Rheumatismus, Hämorrhoiden, 
Lungenfehlern, Schwindſucht, Wahnſinn, ja ſeibſt Syphilis fo wie Schwächezuſtänden jede 
Mediein weg und habe bei Verordnung der Lebenskraft ſo ausgezeichnete Erfolge beobachtet, daß ich 


allen meinen Collegen den Verſuch damit anratbe. 


den } In Amerika bat jede Familie, jeder Farmer (Bauer) 
ein Paar Flaſchen vorrätbig und wird meiſtens jeder Krankbeitsanfall im Entſteben unterdrückt. 


Bei der 


auch in Amerika berrſchenden Cholera bat dieſer Saft, ſofort genoſſen, wunderbare Wirkung gehabt, 
Wir empfehlen daher dieſes Hausmittel, welches in keiner Familie fehlen darf, Allen, die es mit ſich und 
ihrer Umgebung gut meinen, und ſind überzeugt, daß wir uns den Dank unſerer Mitmenſchen durch Ein⸗ 


führung dieſes Stoffes in Europa im höchſten Grade erwerben. 


Gebrauchsanweiſungen werden beigelegt, 


ſowie ärztlicher Ratb dabei unentgeltlich und ausführlich ertheilt. Die Flaſche 20 Sgr., nach Oeſterreich 
gegen Einſendung von 1 Fl. Banknote N. W. zu beziehen in Berlin durch 


D. Deerkſen, 
Halleſche Communication 38. 


